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Flex-Fernschule 

Christophorus-Jugendwerk 

Oberrimsingen 

79206 Breisach am Rhein 

 

Fon 07664 5054 21 

Fax 07664 5054 40 

E-Mail: info@flex-fernschule.de 

http://www.flex-fernschule.de 

Man kann das Pferd zum Wasser führen, 

aber man kann es nicht zum Trinken zwingen. 

Das Trinken ist seine Sache. 

 

Aber selbst, wenn Ihr Pferd durstig ist, 

kann es nicht trinken, 

solange Sie es nicht zum Wasser führen. 

Das Hinführen ist Ihre Sache. 

 

Gregory Bateson 

 (Geist und Natur, 128, 1982) 
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Flex entwickelte sich in einem Netz von Partnern 

 

Die Übersicht zeigt zunächst die Vielfalt der Kontakte und Beziehungen. 

Im Mittelpunkt stand dabei zu jeder Zeit die Kooperationsbeziehung mit den 

Jugendlichen. Orientierung an den Lernenden bedeutete dabei nicht nur, auf deren 

Persönliche Ressourcen und auf die ihrer Begleitpersonen im individuellen 

unterstützungssystem zurückzugreifen. Flex verstand sich als Lernende Organisation, 

die wesentlich von den jungen Menschen selber  - durch den Kommunikationsprozess – 

lernte, wie die gefragte Hilfe gestaltet werden muss. 

 

Flex erfuhr in der Entwiclungsphase umfassende Unterstützung: Finanziell, Ideell, durch 

Beratung, kritische Anfragen, durch die Notwendigkeit und Bereitschaft, an 

Problemlösungen mitzuarbeiten, wo der Kompetenzrahmen von Flex nicht ausreichte 

oder in Fragen der rechtlichen Einordnung. Gerade in den Fragen der 

Anschlussfinanzierung konnten durch mutige Entscheidungen engagierter Menschen in 

den Verwaltungen gute Grundlagen für die weitere Entwicklung von Flex geschaffen 

werden. 
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Kooperationsschema 

 

Flex-Fernschulprojekt 

Modellprojekt im Rahmen des Kinder- und Jugendplane s des Bundes 

Arbeitsweltbezogene Jugendsozialarbeit 

Förderphase vom 01. 01.1998 bis 31.12.2001

Fachöffentlichkeit 

Weitere Projekte 

Typischer Flex -Schüler 
(Querkopf) 

�
Kooperationsbündnis  
Beziehung auf Distanz 

�

����.����
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Statt einer Einleitung 
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Judith, 18 Jahre ist glücklich, sie hat als Beste ihres Prüfungsjahrgangs mit 1,8 

den Hauptschulabschluss erreicht. „Ich wollte die Beste sein, und das habe ich 

geschafft“, das erklärte Judith, nachdem sie ihr Zeugnis in der Hand hielt. 

 

Ganz zielstrebig, fleißig und mit einem hohen Maß an Selbstmotivation und 

Eigenverantwortung hat Judith dieses Ziel erreicht. Dies können ihr alle Lehrer 

von Flex bestätigen. Es fiel uns allen auf, wie sehr sie sich mit der Schule 

identifizierte und bei Problemen in ihrer näheren Umgebung und bei uns Rat 

suchte.  

Ihre Entwicklung im Lernprozess war beispielhaft. 

 

Zu Beginn des Lernprozesses waren wir uns nicht so sicher, ob Judith das 

Lernen mit einer Fernschule überhaupt schaffen könne. Sie zeigte sich zwar 

sehr interessiert, konnte ihre Ziele genau definieren und war auch motiviert 

genug, sich auf das Lernen per Fernschule einzulassen. Andererseits jedoch 

war sie sehr konfus in ihrer Lebenseinstellung.
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Judith kam zu Flex durch eine Anlaufstelle für Straßenkinder und dort haben wir 

sie auch kennen gelernt. Als stabil kann man ihre damalige Lebenssituation 

nicht bezeichnen. Psychiatrie, Straßenleben und damit verbundene familiäre 

Schwierigkeiten begleiteten ihren etwa zweijährigen Weg mit Flex. 

 

Dass es Judith keinesfalls an Intelligenz mangelte, war uns sehr bald klar. Doch 

mit solch einer problematischen Lebenssituation war es für sie unmöglich, sich 

in der „Institution Schule“ zurrecht zu finden. Hier kam ihr die Arbeitsweise von 

Flex zugute. Sie nahm das Arbeiten und Lernen sofort in ihre eigene 

Verantwortung.  

 

Immer wieder gab es Rückfälle, sie war oft krank und manchmal auch 

demotiviert. 

Die familiäre Situation blieb nach wie vor schwierig. Judith musste im Laufe des 

Lernprozesses mehrfach umziehen. Doch gelang es immer wieder, sie neu 

herauszufordern. Sie selbst trug durch ihre Zielstrebigkeit viel dazu bei, 

zunehmende Lernfortschritte zu erreichen. So war es auch möglich, Judith im 

Zusammenhang mit unseren berufsvorbereitenden Hilfestellungen zu einem 

Praktikum zu ermuntern. Sie suchte sich selbst eine Stelle in einem 

Ingenieurbüro und formulierte danach eigene Berufswünsche und Ziele, die sie 

seit ihrem Abschluss zielstrebig verfolgt.  

 

Da sie dafür einen Realschulabschluss benötigt, drückt sie seit dem neuen 

Schuljahr wieder die Schulbank. 

 

Judith hat gezeigt was es heißt, Lernen zu lernen, und selbstverantwortlich zu 

handeln. Dies bringt sie im vorstehenden Brief eindrucksvoll zum Ausdruck.  

 

Heike Scholz, Bezugslehrerin von Judith 
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Das ist Flex – Kurzdarstellung 

 
„Flex“ ist ein innovatives Hilfeangebot. Jungen 

Menschen, die einen schulischen Abschluss 

anstreben, jedoch nicht in einer Schule lernen, wird 

eine effektive Lernhilfe zur Vorbereitung auf die 

Externenprüfung zum Hauptschulabschluss geboten.  

 

Das Angebot orientiert sich am Modell einer 

Fernschule. Die Lernförderung und die darauf bezogene intensive 

Prozessbegleitung werden auf diese Weise direkt in die Lebenswelt der Kinder 

und Jugendlichen gegeben. Auch Jugendlichen, die vor Ort wenig betreut sind, 

wird durch die speziell entwickelte Arbeitsweise von Flex ermöglicht, ihr 

schulisches Ziel zu erreichen.  

 

  Altersstruktur der Lernenden von Flex 

  Die von ihrer Altersstruktur her mehrheitlich 16- jährigen Jugendlichen sind nach  
zahlreichen anderen Maßnahmen oder Phasen von Lehrl auf zu hoher  
Eigenverantwortung bereit und fähig. 46 % der in de r Modellphase erfassten  
Jugendlichen waren noch Schulpflichtig 

 

Als „aufsuchendes“ Angebot installiert „Flex“ seine Hilfe im Auftrag und in 

Kooperation mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und den örtlichen 

Trägern der Jugendsozialarbeit und Jugendhilfe. Flex lässt sich in idealer Weise 

mit flexibel arbeitenden Hilfen zur Erziehung (zum Beispiel sozialpädagogische 

Familienhilfe oder Intensive sozialpädagogische Einzelhilfe) kombinieren. Durch 

0
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die Arbeit an einem konkreten vom Jugendlichen angestrebten Ziel werden 

diese Angebote aufgewertet. 

 

 

Konzeptionelle Aspekte  

 

Niedrigschwelliger Zugang 

Im Zusammenhang mit ihren besonderen Lebenslagen verlieren nicht wenige 

junge Menschen den Anschluss an die schulische Bildung. Die Motivation, einen 

schulischen Abschluss zu erlangen, bleibt in der Regel erhalten. 

Sozialräumliche und niedrigschwellige sozialpädagogische Hilfen erreichen 

diese jungen Menschen in geeigneter Weise. Sie können, wo schulische 

Förderung sonst nicht gewährleistet werden kann, durch Flex in geeigneter 

Weise ergänzt werden. 

 

Klärung der Voraussetzungen und Einstieg 

Nach Klärung der Schulpflicht und der Kostenübernahme erfolgt eine 

Überprüfung des Leistungsstandes. Ein differenzierter Einstufungstest gibt 

Auskunft über das aktuell reproduzierbare Grund- und Aufbauwissen sowie über 

bereits gesicherte prüfungsrelevante Kenntnisse. Um mit den jungen Menschen 

eine realistische Lernvereinbarung abschließen zu können, benötigt Flex auch 

einen Einblick in die jeweils gegebenen Lernbedingungen: Wie sehen die 

Möglichkeiten zur Einrichtung fester Lernzeiten und eines festen Arbeitsplatzes 

aus? Welche Faktoren in der persönlichen Lebenssituation werden den 

Lernprozess fördern, welche können ihn eher behindern? 

 

Individuelle Lernvereinbarungen 

Auf diese Informationen bauen die Vereinbarungen über die individuelle 

Lernförderung auf. Im wöchentlichen Rhythmus werden den Lernenden eigens 

für sie zusammengestellte Unterrichtseinheiten zur Eigenbearbeitung 

zugesandt. Der Prozess wird durch telefonische Kontaktaufnahme mit den 

Lernenden, durch schriftliche Rückmeldung und durch ein lösungsorientiertes 

Beratungskonzept gestützt. Besuche vor Ort sind im Einzelfall möglich.  
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Lehrwerk  

Die schulische Förderung der Lernenden basiert auf einem komplexen 

Fernlehrwerk. Dieses umfasst eine auf die Lernziele bezogenen Sammlung von 

eigens entwickelten Lehrbriefen, Übungsaufgaben, Schulbüchern sowie Ton- 

und Bildträgern, Arbeitsaufträgen für den selbstgesteuerten Wissenserwerb, 

Lerntipps und Arbeitshilfen sowie die Gesamtheit der Methodik in der 

Zusammenarbeit mit den Lernenden und ihren Helfern vor Ort. 

 
Betriebspraktika und berufliches Training 

Flex regt im Rahmen des Lernprozesses 

betriebliche Praktika an. Hierdurch werden 

die berufliche Orientierung gefördert und die 

Weichenstellung für die Integration in 

Ausbildung oder Arbeit nach der Prüfung 

angeregt.  

 

Arbeit im sozialen Netz der Lernenden  

Die individualisierte Lernhilfe bezieht 

konkrete Lebenshintergründe der jungen 

Leute mit ein. Eine gelingende 

Kommunikation mit Begleitpersonen vor Ort ist von besonderer Bedeutung und 

hat sich in der Vergangenheit bewährt. Die MitarbeiterInnen von Flex sind als 

AnsprechpartnerInnen auch für außerschulische Fragen der SchülerInnen 

erreichbar und vermitteln im Bedarfsfall weitere Hilfen.  

Die im Einzelfall notwendige Lernunterstützung wird von Personen im Umfeld 

der jungen Leute erfahrungsgemäß gerne akzeptiert, um sich für diese zu 

engagieren. Flex arbeitet ergebnis- und lösungsorientiert mit den 

unterschiedlichen Begleitpersonen im Unterstützungssystem zusammen. So 

werden soziale Netze aktiviert und gestärkt.
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Partizipation 

Die Jugendlichen wirken im gesamten Prozess verantwortlich mit. Die 

praktizierte und damit zugleich geförderte Eigenverantwortlichkeit erhöht 

erfahrungsgemäß auch die Akzeptanz gegenüber weiteren notwendigen Hilfen 

(Lernprozess als Anlass und Inhalt für sozialpädagogische Begleitung).  

 

Flexible Anpassung 

Flex passt sich den jeweils gegebenen Bedingungen flexibel an und verlangt 

nicht im ersten Schritt die Anpassungsleistung von Seiten der Jugendlichen. Der 

Lernprozess ist individualisiert, das bedeutet, die Lernenden können arbeiten, 

wann, wo und so schnell sie dies wollen bzw. wie ihre persönliche 

Lebenssituation dies zulässt. Hierüber werden Vereinbarungen zwischen den 

Jugendlichen, den Kostenträgern und Flex getroffen.  

 

  Lebenshintergründe der Lernenden von Flex 

  Etwa 60% der Lernenden von Flex wurden ergänzend durch Maßnahmen der Jugendhilfe  
unterstützt. Diese waren teilweise bereits vorher e ingerichtet. Immerhin 40 % bewältigen  
den Prozess ohne ergänzende Jugendhilfe. 

 

 

Hilfe zu selbstverantwortlichem Lernen 

Grundlage der Steuerung des Lernprozesses ist die übersichtliche Darstellung 

aller prüfungsrelevanten Wissensinhalte der Schulfremdenprüfung zum 

Hauptschulabschluss (Tour de Flex). Hierüber lassen sich der angestrebte 

Prüfungstermin und die erforderlichen Arbeitsschritte in einen sachlogischen 
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Zusammenhang bringen. Die Lernenden steuern den darauf bezogenen 

Lernprozess maßgeblich selber. Sie halten den vereinbarten Lernrhythmus ein 

oder weichen nach oben oder nach unten davon ab. Ständige Kontrolle der 

Lernfortschritte sowie individuelle Förderung bei Lernschwierigkeiten bilden den 

Anlass, mit den jungen Menschen ihre soziale und persönliche Situation zu 

reflektieren und Entwicklungsfortschritte anzustoßen. Diese Form der 

sozialpädagogischen Intervention wird unterstützt durch kontinuierliche 

Zusammenarbeit mit den unterschiedlichen Personen im Unterstützungssystem 

der Lernenden. 

 

 

Vom Flex-Fernschulprojekt zur Institution Flex-Fern schule 

 

Außenansichten  

 

Flex, ein Erfolgsmodell 

 

„Besonders eindrücklich war der Start in einem bis auf den Schreibtisch und PC 

vollkommen leeren Büro ...“ erinnert sich ein Mitarbeiter auf die Frage nach der 

Anfangssituation1 im Flex-Fernschulprojekt. Im März 1998 wurden die ersten 

MitarbeiterInnen im Rahmen des Projektes eingestellt. Zu dieser Zeit gab es im 

wesentlichen die Idee, „junge Menschen auf der Straße und solche, die aus 

anderen Gründen nicht in einer Schule lernen“ mit einer Art Fernunterricht auf 

die Externenprüfung zum Hauptschulabschluss vorzubereiten. 

 

Heute ist die Flex-Fernschule in einem umgebauten ehemaligen 

Gruppengebäude auf dem Gelände des Christophorus-Jugendwerkes in 

Oberrimsingen untergebracht. Hier bestehen modern eingerichtete und 

miteinander vernetzte Arbeitsplätze für 8 Lehrkräfte. Von hier aus haben sie 

Zugriff auf das zentral verwaltete Lehrwerk von Flex. Am Schreibtisch stellen die 

derzeit sechs KollegInnen individuell die Lehrmaterialien für den Versand an 

���������������������������������������� �
1 Schriftliches Interview der MitarbeiterInnen von Flex zu ihrer Arbeitssituation – siehe Auswertung im 
Wortlaut ab Seite 44 
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ihre jeweils bis zu 15 SchülerInnen zusammen und korrigieren und 

kommentieren die bearbeiteten Materialien ihrer Schützlinge. 

 

 
   Wenn die Lehrkräfte von Flex heute Schülerbesuch e durchführen, können sie hierzu auf  
   einen eigenen Dienstwagen zurückgreifen. 
 

 

Die Anzahl der Lehrkräfte hat sich gegenüber der Projektphase um das doppelte 

erweitert. Das bedeutet, dass drei Kollegen in Lehrwerk und Methodik 

eingearbeitet werden mussten –eine eigene Herausforderung, die mit sehr 

gutem Erfolg bewältigt werden konnte.  

 

Flex präsentiert sich im virtuellen Raum auf einer professionell gestalteten 

Homepage, auf der nicht nur umfassende Informationein abgerufen werden 

können und Dokumente zum Download abgelegt sind – ein Diskussionsforum 

lädt schon heute zum Fachaustausch ein und verweist auf die interaktive 

Zukunft dieser Seite. Sie soll das Eingangsportal für eine virtuelle Schule in der 

Zukunft sein. 

Insgesamt sind für das dauerhafte Angebot dieser Lernhilfe für junge Menschen, 

die nicht in einer Schule lernen, sehr zufriedenstellende Rahmenbedingungen 

geschaffen worden. Möglich wurde dies durch mutige Investitions-

Entscheidungen seitens des Leiters des Christophorus-Jugendwerkes,  
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Norbert Scheiwe, und durch ergänzende erhebliche Förderung aus Mitteln der 

„Aktion Mensch“, des Caritasverbandes für die Erzdiözese Freiburg e.V., der 

zugleich Träger der Einrichtung ist, sowie durch eine Zuwendung der 

Freudenberg-Stiftung. Diese wichtigen Schritte wären nicht denkbar gewesen, 

hätte nicht das Bundesfamilienministerium im Juni 2000 bereits grünes Licht 

gegeben, auf der Basis von entgeltlichen Lernvereinbarungen mit der 

Jugendhilfe die Schülerzahl und damit die Lehrerstellen zu erweitern und auf 

diese Weise wichtige Erfahrungen für die Anschlussperspektive von Flex zu 

sammeln. 

 

Die dargestellten äußerlich sichtbaren Merkmale stehen bildhaft für die 

„Institution Flex“. Durch intensive Öffentlichkeitsarbeit während der gesamten 

Modellphase ist das Angebot weit über die Landesgrenzen von Baden-

Württemberg hinaus bekannt. Auch aus diesem Grund übersteigt die Nachfrage 

bei weitem die belegbaren Plätze. Im Treppenhaus des Flex-Gebäudes drängen 

sich in bunt zusammengewürfelten Bilderrahmen die Portraits der 62 Lernenden, 

die zur Zeit auf ganz Deutschland verteilt mit Hilfe von Flex für die 

Hauptschulabschlussprüfung lernen. Auf diese Weise sind die SchülerInnen 

doch „irgendwie“ im Schulgebäude präsent. Wöchentlich kommen ein bis zwei 

junge Menschen dazu. Ihre Zahl soll im Laufe des Jahres 2002 auf bis zu 90 

aufgestockt werden.  

 

Zum Ende der Modellphase konnten noch einmal erhebliche Fortschritte in der 

Anerkennung durch die beteiligten Behörden und höchsten Landesstellen in 

Baden-Württemberg erzielt werden. Flex ist ein „Angebot zwischen Jugendhilfe 

und Schule“. Deshalb berührt die Finanzierung die Frage der grundsätzlichen 

Abgrenzung dieser Systeme. Um zu vermeiden, dass vor einer entsprechenden 

Regelung durch die Praxis vollendete Tatsachen geschaffen wurden, hatte der 

Landkreistag in Baden-Württemberg den örtlichen Jugendämtern empfohlen, 

das Angebot von Flex nicht ohne Kostenbeteiligung der Schulverwaltung zu 

finanzieren. Ein Gremium aus VertreterInnen des Sozialministeriums, des 

Kultusministeriums, des Landkreistages und des Landesjugendamtes Baden 

unter Beteiligung des örtlich für Flex zuständigen Jugendamtes beriet diese 
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Frage seit Anfang des Jahres 2001 in 4 Sitzungen. Die Ergebnisse sind für alle 

beteiligten Seiten zufriedenstellend: 

 

·  Die inhaltliche Arbeit von Flex genießt ungeteilte Anerkennung. Flex wird als 

geeignete Hilfeform für einen sehr speziellen Personenkreis junger 

Menschen in Baden-Württemberg gesehen, für welche die bisher etablierten 

Hilfeformen keine Alternative darstellen. Von daher waren die Unterredungen 

– bei aller Kontroverse in der Frage der Kostenzuständigkeit – vom 

intensiven Bemühen um eine Lösung gekennzeichnet. 

·  Flex kann aufgrund der geltenden schulrechtlichen Bestimmungen nicht als 

„Schule“ anerkannt werden. Dies hätte konzeptionelle Anpassungen in einem 

Maß erforderlich gemacht, die das Angebot in seinem Wesenskern zunichte 

gemacht hätten (umfängliche Präsenzphasen, gleichgeschaltete 

Lernprozesse und Gruppenunterricht, Leistungsfeststellungen durch 

Klassenarbeiten, Notengebung, u.a.). 

·  Flex erhält für die schulpflichtigen Jugendlichen aus Baden-Württemberg aus 

Mitteln des Kultusministeriums ab Januar 2002 einen 

Personalkostenzuschuss zu den Lehrerstellen im Umfang von einem Deputat, 

ab dem Schuljahr 2002/2003 von zwei Deputaten. Das bedeutet 15 bzw. 30 

bezuschusste Plätze, für welche die örtlichen Jugendhilfeträger in Baden-

Württemberg künftig den um die Personalkosten der Lehrerstellen 

verminderten Kostensatz zu entrichten haben (voraussichtlich um 230,- € 

(450,- DM) monatlich). 

·  Flex stellt weder ein stationäres noch ein teilstationäres Angebot der Hilfe 

zur Erziehung dar. Daher haben die in Baden-Würtemberg gemäß § 78 e 

SGB VIII geschlossenen Rahmenverträge keine Gültigkeit. Die Verhandlung 

eines Entgeltes für Flex wurde deshalb in die Zuständigkeit des örtlichen 

Trägers der Jugendhilfe, des Landkreises Breisgau-Hochschwarzwald, 

gelegt. Diese Entscheidung gewährleistet am ehesten eine rasche 

Kostenfestsetzung. Sie wird ebenso wie die Kostenbeteiligung des 

Kultusministeriums dazu beitragen, die Akzeptanz des Angebotes bei den 

Jugendämtern in Baden-Württemberg zu erhöhen. 
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·  Der Landkreistag und die kommunalen Spitzenverbände werden aufgefordert, 

in ihren Mitteilungen an die Kommunen und deren Einrichtungen empfehlend 

auf das Angebot der Flex-Fernschule hinzuweisen. 

 

Bereits zur letzten Hauptschulabschlussprüfung im Rahmen der Modellphase im 

Juni 2001 konnten dem Leiter der Staatl. Zentralstelle für Fernunterricht in Köln 

(ZfU), Herrn Vennemann, der persönlich die Zeugnisvergabe an die 

AbsolventInnen übernommen hatte, die überarbeiteten und vervollständigten 

Lehrwerksunterlagen übergeben werden. Die ZfU ist die nach dem 

Fernunterrichtsschutzgesetzt für die Zulassung und Überwachung von 

entgeltlichen Fernschulangeboten zuständige Einrichtung der 

Kultusministerkonferenz. Zum Ende des Modellprojektes wurde nun die 

vorläufige – durch eine dauerhafte Zulassung des Lehrwerkes ersetzt. 

 

 

Schülerzahlen und Abschlüsse  

 
Im Rahmen der Modellphase wurden – gemessen 

bis September 2001 – insgesamt 67 Jugendliche 

und junge Erwachsene gefördert.  

 

Bemerkenswert erscheint uns die geringe Zahl 

von nur 9 Abbrüchen. Denn es handelte sich 

durchweg um junge Menschen, bei denen in der 

Regel verschiedene Hilfeangebote vorzeitig 

beendet worden – oder trotz intensiven Bemühens 

erst gar nicht zur Umsetzung gekommen waren. 
 Glückwunsch, Patrick, zum 
  bestandenen Hauptschulabschluss 

 

Anlässlich von drei Prüfungsterminen innerhalb der laufenden Modellphase 

bewältigten 31 von 32 angemeldeten SchülerInnen erfolgreich die Prüfung.  

26 Lernende werden über die Modellphase hinaus betreut. 
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Von den 31 erfolgreichen Absolventen gelang fast der Hälfte der Übergang in 

eine betriebliche bzw. überbetriebliche Ausbildung. Annähernd ein Drittel strebt 

über den Besuch einer Werkrealschule oder Berufsfachschule den Mittleren 

Bildungsabschluss an. 

 

  31 Schulabschlüsse und die Anschlussperspektiven 

  Erfreulich ist die hohe Zahl der jungen Leute, di e unmittelbar nach dem Abschluss einen  
beruflichen Einstieg in eine betriebliche Ausbildun g bewältigt haben. Auch die Zahl der  
„Schulverweigerer“, die offenbar wieder Lust auf Sc hule bekommen haben, ist mit 29%  
überraschend hoch. 

 

 

Förderliche Öffentlichkeitsarbeit 

 

Während der gesamten Modellphase erfuhr Flex eine erfreuliche Resonnanz in 

den Medien. In 8 Fernseh- und 18 Rundfunkbeiträgen wurde Flex einer breiten 

Öffentlichkeit vorgestellt. In zahlreichen Veröffentlichungen in Fachzeitschriften, 

Tageszeitungen und Magazinen wurde das Konzept diskutiert, die 

Hintergrundproblematik wurde erörtert oder es wurde über aktuelle Ergebnisse 

berichtet. 

 

Die MitarbeiterInnen von Flex präsentierten und diskutierten ihre Arbeit im Lauf 

der Modellphase bundesweit auf 32 Tagungen und Fachveranstaltungen von 

Jugendhilfe und Schule. Von Beginn an informierte Flex einen Kreis 

interessierter Einrichtungen der Jugendsozialarbeit und Jugendhilfe sowie 
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Trägerorganisationen im Abstand von 3 bis 4 Monaten über aktuelle Aspekte der 

Modellentwicklung und lud hierüber zur Diskussion, Anregung und Kritik ein. Der 

Verteiler dieser Informationen wuchs im Laufe der Modellphase von knapp 80 

auf annähernd 800 Stellen an. 

Viele hundert Male wurden die Jahresberichte und die Konzeption von Flex 

verteilt. Wir glauben, darüber für konzeptionelle Entwicklungen an anderem Ort 

brauchbare Impulse gegeben zu haben. 

 

Die Entwicklung von Flex profitierte in verschiedener Hinsicht von dieser 

umfassend hergestellten Öffentlichkeit und Fachöffentlichkeit. Die überwiegend 

erfahrene Zustimmung unterstützte die Handlungssicherheit aller 

MitarbeiterInnen. Wir erfuhren darüber hinaus jedoch umfassende Anregung und 

Kritik, die uns in unserer inhaltlichen Auseinandersetzung anregte und 

unterstützte und zu unserer Vergewisserung über das eigene Handeln beitrug. 

 
„ ... und was, wenn die Schule mit der Post käme?“,  fragte Flex an 

seinem Messestand auf dem Jugendhilfetag 2000 in Nü rnberg. 

Der „Kamerad“ im Hintergrund ist übrigens kein Gesp enst, 

sondern der noch nicht enthüllte Flex-Rabe, der in den 

Werkstätten des Christophorus-Jugendwerkes in Oberr imsingen 

gefertigt wurde. �
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Innenansichten 

 

Ergebnisse mit unterschiedlichen Zielgruppen 

(vgl. hierzu die Grafik auf Seite 14) 

 

„Straßenkinder“ 

Flex bietet eine Lernunterstützung, welche sich dem Lebensstil von jungen 

Menschen „auf der Straße“ anpasst. Flex knüpft an das Prinzip des 

selbstorganisierten Lebens dieser Jugendlichen an und nutzt dieses Prinzip 

unmittelbar als Ressource. Das Angebot, mit der Hilfe von Flex Schritte zu einer 

„normalbürgerlichen Lebensweise“ zu gehen, wurde im Modellzeitraum von 4 

von 6 jungen Menschen mit 

Straßenkarrieren erfolgreich 

angenommen. 

Diese jungen Menschen gehören zu 

der Zielgruppe mit der schlechtesten 

Vertretung, wenn es darum geht, die 

Zugangshürde der Kostenübernahme 

zu bewältigen. Sie benötigen hierzu 

Unterstützung, etwa durch die 

MitarbeiterInnen von Anlaufstellen oder 

der Mobilen Jugendarbeit. Aufgrund 

ihrer oft chaotischen Lebenssituation 

und ihres ausgeprägten 

Autonomiestrebens benötigen sie 

besondere Arrangements im 

Unterstützungssystem.  

 

Schulentlassene ohne Abschluss  

Diese sehr weit gefasste Formulierung beschreibt im Grunde keine eigene 

Zielgruppe. Denn diese Jugendlichen, die zum Teil noch vor Erfüllung der 

Schulpflicht ausgeschult sind, finden sich in den Zielgruppen, die durch ihre 

spezifischen Lebensumstände definiert sind, ebenso wieder. Durch die 
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Beendigung der allgemeinen Schulpflicht wird der rechtlich sanktionierte 

Tatbestand der „Schulverweigerung“ beendet. Zugleich verlieren diese jungen 

Menschen den Anspruch auf Förderung im System der allgemeinbildenden 

Schulen.  

Nach unseren Erfahrungen, die durch die Befragung von „Schulverweigerern“ 

durch das Deutsche Jugendinstitut2 bestätigt werden, stellt es durchaus ein 

Problem dar, dass die schleichende Distanzierung von der Schule nicht oder zu 

spät registriert und sanktioniert wird. Notwendige Hilfe bleibt auf diese Weise 

aus, Eltern und Jugendliche sind sich selbst überlassen. „Das Problem“ löst sich 

aus Sicht der Schule durch Älter-Werden der SchülerInnen. Solange Eltern 

keine Hilfe beantragen, gibt es auf Seiten des Jugendamtes keine 

Handlungsgrundlage. Das Fernbleiben von der Schule alleine ist nach unseren 

Erkenntnissen auch kein Beweis für einen Hilfebedarf im Sinne der Hilfen zur 

Erziehung. 

Das Angebot von Flex ist in der großen Zahl Schulentlassener ohne Abschluss 

nur für diejenigen die adäquate Hilfeform, für welche sich der Bedarf zugleich 

aus anderen Problemstellungen heraus ergibt. 

 

Junge Volljährige ohne Hauptschulabschluss 

Auch diese Formulierung beschreibt noch keine Indikationsstellung für eine 

Lernunterstützung durch Flex.  

Diesen jungen Menschen stehen neben verschiedenen Förderprogrammen der 

Arbeitsverwaltung auch die Angebote der Volkshochschulen und kommerzieller 

Unterrichtsanbieter prinzipiell offen.  

Eine finanzielle Förderung der Flex-Lernhilfe durch die Jugendhilfe setzt bei 

dieser Personengruppe einen entsprechenden Hilfebedarf voraus. Eine 

Kostenübernahme durch das Sozialamt oder durch die Arbeitsverwaltung sind 

grundsätzlich vorstellbar. Erfahrungen damit liegen jedoch nicht vor. 

 

Im Zwischenbericht von 1999 berichteten wir von 4 jungen Erwachsenen, von 

denen 3 den Prozess abgebrochen hatten. Einer hatte nach einem 

schleppenden Lernprozess ein schwaches Prüfungsergebnis erzielt. Wir 

���������������������������������������� �
2 München/Leipzig: 2001 / 53 S. / Reihe: Arbeitsberichte des Forschungsschwerpuktes 1 am DJI/ 1/2001  
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spekulierten, ob ein Hauptschulabschluss mit fortgeschrittenem Alter an 

Relevanz verliert. Die 5 später aufgenommenen jungen Erwachsenen haben 

diese Bedenken relativiert. Immerhin zwei finanzierten ihren Lernprozess 

teilweise aus eigenem Einkommen.  

 

Vermeidung von Fremdunterbringung und Erhalt bestehender Beziehungen 

durch aufsuchendes Schulangebot 

Flex förderte im Modellzeitraum 26 junge Menschen, die im Elternhaus lebten, 

davon 7 mit Begleitung durch die Jugendhilfe. Beim überwiegenden Teil dieser 

jungen Menschen waren unterschiedliche Versuche mit stationären und mit 

Fremdunterbringung verbundenen Hilfeformen (Heimerziehung, Psychatrie) 

versucht, jedoch entweder vorzeitig beendet oder gar nicht erst aufgenommen 

worden. 

34 Jugendliche, die in unterschiedlichen Betreuungsformen durch die 

Jugendhilfe begleitet wurden, wurden durch Flex unterrichtet. Beim 

überwiegenden Teil der Betreuungsformen handelte es sich um flexible, 

individualisierte Konzepte. Ihnen waren zum großen Teil Betreuungen in 

stationären Einrichtungen, teilweise mit integriertem schulischen Angebot, 

vorausgegangen. 

Das bedeutet, das bei fast allen im Modellzeitraum beteiligten jungen Menschen 

ein Hilfebedarf gesehen worden war, der eine Fremdunterbringung gerechtfertigt 

hätte. Diese Fremdunterbringungen scheiterten aber oder kamen aufgrund der 

Weigerung der jungen Menschen nicht zur Umsetzung. 

Dennoch lernten diese SchülerInnen erfolgreich mit Flex. Die Freisetzung vom 

Druck einer gegen den eigenen Willen gerichteten „Maßnahme“ und die Nutzung 

der im sozialen Netz vorhandenen Ressourcen haben sich offenbar bewährt. 

Auf dieses Potential, welches die Lernhilfe von Flex – vorzugsweise in Kombination mit 

ambulanten Hilfen – zu einer echten Alternative zu einer Fremdunterbringung machen 

kann, verweisen auch die zahlreichen Verläufe, in denen Maßnahmen der Jugendhilfe 

abbrachen oder wechselten, während die Lernförderung durch Flex jeweils die 

Konstante im Leben der jungen Menschen blieb. (vgl. hierzu den Beitrag ab S. 34) 
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Schule im Auslandsprojekt 

Zu den Jugendlichen mit Förderung durch die Jugendhilfe gehörte auch eine 

besondere Zielgruppe: Jugendliche in erlebnispädagogischen Auslandsprojekten 

oder individualpädagogisch betreute Jugendliche in Deutschland. 

Diese jungen Menschen weisen in der Regel einen Hilfebedarf auf, dem man 

durch individuelle und intensive pädagogische Begleitung gerecht zu werden 

versucht. Bei einem solchen Förderbedarf ist es naheliegend, dass Angebote 

der schulischen Förderung, soweit sie überhaupt in die Hilfe integrierbar sind, 

entsprechend individualisiert und flexibilisiert gestaltet werden müssen.  

Flex kann diese Hilfen in idealer Weise ergänzen. Die intensive Begleitung 

durch die Lehrkräfte von Flex und das für die Eigenbearbeitung durch die 

Lernenden entwickelte Lehrwerk ermöglichen, eine Aufgaben- und 

Rollenüberfrachtung der pädagogischen MitarbeiterInnen an den Projektorten zu 

vermeiden. Sie müssen neben der umfassenden Betreuungsaufgabe nicht 

zusätzlich Lehrerfunktionen übernehmen. 

 

Junge Mütter 

Nicht jede junge Mutti ohne Schulabschluss benötigt die Lernhilfe von Flex. Aber 

junge Mütter mit Jugendhilfebedarf, die nicht in einer Einrichtung integriert 

werden, können mit Hilfe von Flex sehr erfolgreich in ihrer eigenständigen 

Lebensweise unterstützt und dabei auf die angestrebte Abschlussprüfung 

vorbereitet werden. Für eine allein lebende junge Mutter ist die Teilnahme an 

einer Tages- oder Abendschule nur möglich, wenn sie in ein entsprechend 

funktionierendes Unterstützungssystem eingebunden ist. Wo auf ein solches 

nicht zurückgegriffen werden kann, kann Flex dazu beitragen, die Zeit der ersten 

Kindererziehung zum Erwerb des Haubschulabschlusses zu nutzen. 

 

�
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Junge Menschen mit psychischer Erkrankung  

Das auf der Grundlage einer „Beziehung auf Distanz“ dargebotene Lernangebot 

von Flex kann für junge Menschen mit einer auf einer psychischen Erkrankung 

beruhenden Beziehungsstörung eine sinnvolle Hilfe darstellen. – So resümierten 

wir vorsichtig aufgrund der positiven Erfahrungen mit einer Schülerin mit einer 

Borderline-Störung zum Ende des zweiten Modelljahres. Diese Schülerin hat 

aufgrund ihrer für sie nicht überwindbaren Ängste nach befriedigendem 

Lernverlauf an der Prüfung nicht teilgenommen.  

 

Zu den Lernenden von Flex gehören zur Zeit zwei junge Menschen mit 

autistischem Syndrom. Eine Schülerin wird im Rahmen einer Sonderschule für 

Geistig Behinderte mit den Lernmaterialien von Flex, die teilweise für ihre 

Bearbeitung noch einmal abgewandelt werden, auf die Prüfung zum 

Hauptschulabschluss vorbereitet. Ein junger Mann lernt zu Hause. Beide 

Lernende benötigen für die Bearbeitung ihrer Aufgaben und für die 

Kommunikation mit den Lehrkräften von Flex sog. Stützer, mit deren Hilfe sie 

sich über Texte am PC zum Ausdruck bringen. 
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Junge Menschen, die Drogen konsumieren 

Drogengebrauch stellt eine Tabuverletzung dar, welche zum Schulausschluss 

führen kann. Er schließt außerdem von zahlreichen Hilfeangeboten, etwa der 

stationären Jugendhilfe, aus. Flex bietet aufgrund seiner Organisationsform die 

Möglichkeit, trotz Drogenkonsums zu lernen. Wir haben von einigen Lernenden 

glaubhafte Hinweise erhalten, dass der erfolgreiche Lernprozess mit Flex dazu 

beigetragen hat, ein drogenfreies Leben zu führen. (vgl. den einleitenden Brief 

von Judith) 

 

Kranke junge Menschen 

Erfahrungen mit kranken jungen Menschen wurden in der Modellphase nicht 

gemacht. Flex bereitet unmittelbar auf die Externenprüfung zum 

Hauptschulabschluss vor und orientiert sich nicht am Curriculum der 

Jahrgangsstufen. Aus diesem Grund kommt Flex als Lernhilfe für kranke junge 

Menschen nur in besonderen Ausnahmefällen in Betracht.  

 

 

Ziele und Zielerreichung 

 

Erweiterte Möglichkeiten 

Die Möglichkeiten von Schule und Jugendhilfe zur Förderung von 

benachteiligten jungen Menschen sind um eine flexible aufsuchende Lern- und 

Lebenshilfe erweitert. 

 

Die beteiligten obersten Landesbehörden in Baden-Württemberg haben die 

besondere Leistung von Flex anerkannt, einem spezifischen mit herkömmlichen 

Methoden nicht erreichbaren Personenkreis ein adäquates Förderangebot zu 

bieten. Diese Anerkennung kommt in der oben beschriebenen Vereinbarung 

über Personalkostenzuschüsse und über die Entgeltverhandlung zum Ausdruck. 

Flex hat sich innerhalb der Landesgrenzen und darüber hinaus als Hilfeangebot 

etabliert: 
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·  als Angebot der Jugendhilfe auf der Basis eines verhandelten und somit 

anerkannten Kostensatzes  

o für nicht mehr schulpflichtige junge Menschen in  

Baden-Württemberg 

o für alle jungen Menschen außerhalb Baden-Württembergs 

·  als gemischt finanziertes Angebot unter Beteiligung von Schule 

(Personalkosten Lehrer) und Jugendhilfe (restliche Kosten) 

o für zunächst bis zu 30 schulpflichtige Jugendliche in  

Baden-Württemberg. 

·  Darüber hinaus besteht Flex als Angebot  

o für schulpflichtige Jugendliche außerhalb Baden-Württembergs, bei 

denen die Schulverwaltung die Kosten trägt (bisher einmalig) 

o für junge Menschen, bei denen die Arbeitsverwaltung die Kosten 

trägt (in Verhandlung) 

o für junge Menschen, bei denen das Sozialamt die Kosten trägt 

(angefragt) 

o für Selbstzahler 

 

 

Eigenständige (Re-)Integration 

Jugendlichen wird ein ständig zur Verfügung stehendes Angebot zur Arbeit an 

der eigenen (Re-)Integration unterbreitet, mit dem sie sich auseinander setzen 

können. 

 

Hinter dieser Zielformulierung verbergen sich zwei Motive: 

1. Den jungen Menschen, die durch ihre Vorbereitung auf einen Schulabschluss 

an ihrer Reintegration arbeiten möchten, soll ein möglichst einfacher – 

niedrig schwelliger – Zugang zur entsprechenden Hilfe ermöglicht werden. 

2. Den jungen Menschen soll dabei im laufenden Prozess ein Maximum an 

Selbststeuerung ermöglicht werden. Auf ihre Lebensbedingungen soll 

Rücksicht genommen werden können. Hierbei sollen auch längere 

Lernunterbrechungen integrierbar sein. 
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Zu 1. 

Ein Angebot, welches jungen Menschen ständig zur Verfügung steht, bedarf 

einer institutionellen Förderung, analog einer Beratungsstelle, deren Leistung 

nach Terminvereinbarung zunächst einfach abgerufen werden kann. 

Flex ist in Zukunft zu einem begrenzten Umfang institutionell gefördert: Für 

zunächst bis zu 30 schulpflichtige Jugendliche in Baden-Württemberg trägt das 

Kultusministerium die Kosten für die Personalstellen der Lehrkräfte. Es verbleibt 

ein – gemessen an der Leistung – sehr geringer Kostenanteil zur Finanzierung 

durch die Jugendhilfe. Dieser erfordert gleichwohl ein Verfahren über die 

Feststellung eines entsprechenden Hilfebedarfs. Die Zugangshürde für diesen 

Personenkreis ist aufgrund der Kostenbeteiligung der Kultusverwaltung jedoch 

deutlich gesenkt worden. Positive Auswirkungen erwarten wir uns hiervon auch 

für die nicht mehr schulpflichtigen jungen Menschen.  

 

Auch die anstehende Entgeltverhandlung mit dem örtlichen Jugendhilfeträger 

stellt einen wichtigen vertrauensbildenden Schritt dar. Dem Ziel einer möglichst 

niedrigen Zugangshürde dienen weitere Aktivitäten: 

·  Öffentlichkeitsarbeit, Beteiligung an Fachdiskussionen und Vorstellung und 

Vertretung des Angebotes gegenüber den Kostenträgern 

·  Darstellung der Arbeitsergebnisse, der Qualität und der Qualitätsentwicklung  

·  Einzelfallbezogene Beratung der Antragsteller 

 

Zu 2. 

Ist die Zugangshürde erst einmal genommen, so gewährleistet die 

Angebotsstruktur weitgehend die aus der obigen Zielformulierung abzuleitenden 

Forderungen an das Angebot: 

·  Lernpensum und Lerntempo sind verhandelbar.  

·  Die Jugendlichen steuern den Lernprozess weitgehend selbst.  

·  Lernunterbrechungen sind möglich. 

 

Freilich hat ein Kostenträger – egal ob dies eine Behörde oder die Eltern sind – 

Interesse an einem möglichst zügigen Lernprozess. Dieses Interesse kollidiert in 

der Praxis weit weniger mit der Selbststeuerung durch die jungen Menschen, als 
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man zunächst vielleicht vermutet. Das ist ein weiteres Indiz für die allfällige 

Feststellung, dass die jungen Menschen lernen wollen und dass sie dies mit 

Eifer tun.  

�

Lernunterbrechungen oder ein schleppendes Lerntempo sind, soweit sie 

dennoch auftreten, in aller Regel gut begründet. Gemeinsam mit den 

Begleitpersonen vor Ort nimmt Flex in dieser Frage auch Vertretung für die 

Lernenden wahr. Anderseits bietet Flex den Kostenträgern in labilen und von 

häufigeren Unterbrechungen gekennzeichneten Prozessen auch die 

Unterbrechung der Entgeltberechnung an. Durch diese flexible Anpassung 

entlastet Flex von aufkommendem Druck und schafft zugleich Vertrauen. 
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Schulabschlüsse ermöglichen 

Jugendliche sollen die Möglichkeit und die formalen Voraussetzungen für eine 

weitere Integration erhalten  

 

Von 32 zur Prüfung angemeldeten Flex-SchülerInnen haben 31 die Prüfung 

bestanden. 14 von ihnen gelang der direkte Übergang in eine betriebliche – 

einem weiteren in eine überbetriebliche Ausbildung. Fast ein Drittel besucht eine 

weiterführende Schule. (weitere: Berufsorientierung, Bundeswehr / Zivildienst, 

sonstige). 

 

Flex fördert den Übergang in Ausbildung durch die Integration 

berufsorientierender Praktika während des Lernprozesses. Die jungen 

Menschen werden auf vielfältige Weise angeregt, sich mit dem eigenen 

Lebensentwurf auseinander zu setzen. Personen im Unterstützungssystem der 

Lernenden werden bei Bedarf einbezogen und können vor Ort helfen, Ideen 

weiterzuverfolgen und Planungen zu Ergebnissen zu führen.  

Ein halbes Jahr vor der Prüfung erhalten die Lernenden ein Zertifikat, welches 

Auskunft über ihren schulischen Kenntnisstand und über ihre spezifischen 

Leistungen im Kontext des Lernens mit einer „Fernschule“ gibt. Solche 

Leistungen knüpfen an Schlüsselkompetenzen an, die im Arbeitsleben gefragt 

sind: 

·  Sich die Arbeit selbst einteilen und selbst organisieren 

·  Sich selbst Hilfe organisieren und benötigte Informationen selbst beschaffen 

·  Sich selbst über einen längeren Zeitraum zu Leistung motivieren 

·  Verantwortung innerhalb getroffener Vereinbarungen übernehmen 

 

 

Weitere Erkenntnisse 

 

Schule und soziale Desintegration 

In der Wahrnehmung der jungen Menschen, die mit uns gelernt haben, ist 

Schule wesentlich an der Entwicklung ihrer sozialen Desintegration beteiligt. 

Dabei spielen in aller Regel außerschulische Faktoren wie familiäre oder 
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persönliche Probleme ein ursächliche Rolle. Schule erscheint weitgehend 

überfordert, auf solche von außen in sie hinein getragenen Schwierigkeiten in 

geeigneter Weise zu reagieren. Sie trägt im Gegenteil aufgrund ihrer 

Leistungsorientierung, die individuelle Leistungshemmnisse ignoriert, in 

eklatanter Weise zu persönlichen Verletzungen bei, welche nach unserer 

Erkenntnis fast immer am Anfang von „Schulverweigerung“ stehen. Subjektiv 

betrachtet macht „Schulverweigerung“ Sinn: Sie hat eine Funktion zur Erhaltung 

des eigenen Gefühls von Würde.  

 

 

Die Kritik am Schulsystem trifft um so härter, als „Schule“ in hohem Maße 

erstrebenswert für die jungen Menschen ist und bleibt. Sie wollen dazu gehören, 

wollen sein, wie andere auch. Und sie wünschen sich einen Schulabschluss, 

denn sie verbinden damit die Hoffnung auf einen Einstieg in die angestrebte, 

„normalbürgerliche“ Existenz. 

„Schulverweigerung“ geht einher mit einer tiefen Scham, „es“ nicht geschafft zu 

haben. Hieraus erklärt sich der Rückzug vieler dieser jungen Menschen in eine 

soziale Nische oder in die Isolation der elterlichen Wohnung. 
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Schule und soziale Integration 

Schule hat bei jungen Menschen mit persönlichen und sozialen Problemen eine 

gewaltige Chance. Denn Schule ist unserer Erfahrung nach genau das, was 

diese jungen Menschen sich wünschen. Dazu muss Schule in die Lage versetzt 

werden, auf die persönlichen und sozialen Probleme ihrer SchülerInnen in 

angemessener Weise zu reagieren. Sie muss auf besondere Lebenssituationen 

Rücksicht nehmen und darf nicht derer ungeachtet an alle Schüler dieselben 

Maßstäbe anlegen. Im Fortschreiten des Lernprozesses und im darauf 

bezogenen Beurteilungs- und Benotungssystem müssen individuelle 

Lernhemmnisse eine Rolle spielen. Schule müsste sich das konsequente Ziel 

setzen, individuell Chancen zu eröffnen und nicht bei der Vergabe von Chancen 

ungeachtet der individuellen Hintergründe nach Leistung zu selektieren. 

An diesen Maßstäben orientiert sich Flex. So konnten Jugendliche erfolgreich 

gefördert werden, die teilweise seit mehr als drei Jahren keine Schule mehr 

besucht hatten und die auch durch verschiedene Maßnahmen der Jugendhilfe 

und Psychiatrie nicht zu „schulkompatiblen“ SchülerInnen geformt werden 

konnten. Maßnahmen- und Sanktionskarrieren aus der Lernbiographie der Flex-

SchülerInnen deuten auf das einseitige Paradigma hin: Der Schüler hat sich der 

Schule anzupassen, nicht umgekehrt. Eine Schule, die Rücksicht nimmt auf die 

Probleme ihrer SchülerInnen, wird kaum „Schulverweigerer“ haben. 

 

 

Netzwerke vom Jugendlichen aus denken und gestalten 

Zu den Lernvoraussetzungen von Flex gehört, dass Menschen aus dem 

persönlichen Umfeld der Lernenden oder aus bereits bestehenden 

professionellen Bezügen unterstützende Funktionen übernehmen. Die 

Lernenden müssen bei der Aufnahme des Lernverhältnisses mindestens eine 

feste Begleitperson benennen. In der Regel ergibt sich im Laufe des Prozesses 

eine Zusammenarbeit mit einer ganzen Reihe unterschiedlicher Personen und 

Stellen. Dabei hat es sich als wichtig herausgestellt, in diesem Netzwerk nicht 

ohne das Einverständnis der jungen Menschen – zumindest aber nicht ohne ihr 

Wissen – zu agieren.  
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Es hat sich bewährt, auf vorhandene Netzwerkstrukturen Bezug zu nehmen, 

anstatt dem Jugendlichen ein völlig neues – für die Hilfeleistung zentral 

organisiertes – Netzwerk anzubieten. 

 

 

Schule als Konstante im Leben 
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Selbstorganisiertes Lernen als Erfolgsfaktor 

Prof. Dr. Edgar Kösler 

 

Ausgangssituation 

Flex-Fernschule versteht sich als Angebot für jene Gruppe Jugendlicher oder 

junger Erwachsener, die ganz aus der Schule ausgestiegen ist. Ziel ist es, den 

teilweise noch schulpflichtigen Schülern, die nicht mehr in einer Schule lernen, 

das Erreichen eines Hauptschulabschlusses zu ermöglichen und damit einen 

Anschluss an weitere, insbesondere berufsausbildende Maßnahmen zu eröffnen 

und auf diesem Wege ihre soziale Integration zu unterstützen. 

Die durchschnittliche Zeit zwischen Schulabbruch und dem Beginn des Lernens 

mit Flex beträgt bei den ersten 24 Flex-TeilnehmerInnen im Durchschnitt 13 

Monate, variiert aber zwischen 1 und 36 Monaten. Die TeilnehmerInnen sind zu 

Beginn der Maßnahme durchschnittlich 16 Jahre alt bei einer 

Schwankungsbreite zwischen 15 und 20 Jahren. (Flex- Zwischenbericht für die 

Zeit vom 1.1.1998 bis zum 31.12.1999, S. 60ff).  

Bei fast allen waren dem Schulabbruch Versuche einer umfassenden Hilfe z.B. 

durch Schulwechsel, sonderpädagogische Unterstützung, familienergänzende 

und familienersetzende Hilfen, psychiatrische Hilfen vorausgegangen. 

 

Erfolgsfaktoren 

Wie lässt sich der doch überraschende 

Erfolg erklären, zumal der zu lernende Inhalt 

wie in der Schule vorgegeben wird ? 

Ausgehend von den bisherigen Erfahrungen lassen sich 

hypothetisch folgende Faktoren nennen, die im Zusammenspiel den Erfolg des 

Flex-Fernschulprojektes ausmachen könnten: 

 

- Das Lernangebot knüpft an ein aktuell bedeutsames Interesse der 

Teilnehmenden an, nämlich den Hauptschulabschluss als Voraussetzung für 

die weitere berufliche und soziale Integration zu erreichen. 

- Die motivationale Basis für die Lernvereinbarung beruht auf dem Interesse 

und dem Einverständnis der Teilnehmenden. Die Lernenden können sich 
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dabei als gleichberechtigte, aktive Gestalter ihres gegenwärtigen und 

zukünftigen Lebens erleben. 

- Das Lernangebot passt sich organisatorisch an die individuellen 

Lebensbedingungen der Lernenden an, es fügt sich flexibel in die gegebene 

Lebenswelt der Teilnehmenden ein (niederschwelliges Angebot). 

- Das Lernangebot fordert die selbstbestimmte Aktivierung eines 

Unterstützungssystems, das Unterstützung und Halt des einzelnen fördert. 

- Das Lernangebot unterstützt das Bedürfnis nach Bestätigung und 

Selbstbestimmung beispielhaft in der beratenden Unterstützung durch Flex-

LehrerInnen und der partnerschaftlichen Gestaltung der Lehr-

Lernbeziehung.  

- Das Rückmeldesystem des Lernangebot ermöglicht kontinuierlich das 

eigene Lernen danach zu beurteilen, inwieweit das gesteckte Ziel erreicht 

wird. 

- Das Lernangebot (Hauptschulabschluss) wird in einer Lebensphase 

gemacht, in der sich Lebensformen noch nicht verfestigt haben und damit 

das Erreichen eines Schulabschlusses als Voraussetzung zur weiteren 

beruflichen Bildung noch relevant erscheint (vgl. Flex – Fernschulprojekt, 

Zwischenbericht für die Zeit vom 1.1.1998 bis zum 31.12.1999). 

 

Didaktisches Konzept 

Betrachtet man dieses Faktorenbündel so werden zentrale Elemente eines 

didaktischen Konzeptes erkennbar, das unter Begriffen des „selbstorganisierten 

Lernens“ (Mörchen,Bubolz-Lutz 1999) bzw. „selbstgesteuerten Lernens“ 

(Dohmen 1999) oder „eigen-verantwortlichen Lernens“ (Mandl 1999) eine neue 

Aktualität gewonnen hat. Da die Kontroverse um die Begriffsbildung noch nicht 

abgeschlossen ist, wähle ich angesichts der vielfältigen inhaltlichen 

Überschneidungen der Positionen und der Überlegung, dass sich Lernen immer 

zwischen den Polen „Fremdsteuerung und Selbststeuerung“ bewegt, hier den 

Begriff des „selbstorganisierten Lernens“ als Oberbegriff. 

Anhand dieser bipolaren Skalierung lässt sich das Lernarrangement des Flex-

Fernschulprojekts bezogen auf folgende Kategorien, anschaulich kennzeichnen:  
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Art des Lernens Kategorie 

Fremdgesteuertes 

Lernen 

 Selbstgesteuertes  

Lernen  

Orientierung des 

Lerngeschehens 

 

Lehrerzentrierung 

 

  

Lernerzentrierung 

Aktivitätsgrad 

des Lernenden 

Konsumierender 

Lerner 

 

 agierender 

Lerner 

Zeitliche 

Flexibilität des 

Lernenden 

Gebundene 

Lernzeiten 

 Flexible 

Lernzeiten 

Räumliche 

Flexibilität des 

Lernenden 

 

Feste Lernorte 

  

variable Lernorte 

Entscheidungs-

freiheit über 

Lernziele 

Vorgegebene 

Lernziele 

  

Lernzielautonomie 

Entscheidungs-

freiheit über 

Lerninhalte 

Vorgegeben 

Lerninhalte 

 frei wählbare 

Lerninhalte 

Überprüfung des 

Lernerfolgs 

 

 

Fremdkontrolle 

  

Selbstkontrolle 

 

Vgl. BMBF.: Selbstgesteuertes Lernen, Bonn 1998,28 

 

Am Schaubild lässt sich gut ablesen, dass sich das Flex-Lernangebot als 

„Lernarrangement mit erhöhter Selbststeuerung“ kennzeichnen lässt und sich 

von traditionell fremdgesteuerten Lernarrangements, wie sie in der Schule 

häufig noch geläufig sind, unterscheidet.  

Selbstgesteuertes Lernen meint im wesentlichen, „dass die Lernenden die 

Zielausrichtung ihres Lernens auf dem Wege durch verschiedene, meist nicht 
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von ihnen selbst organisierte Anlässe und Lernmöglichkeiten so weit und so 

bewusst wie möglich selbst steuern.“ (Dohmen 1999,16). Eine absolut 

autonomes Lernen ohne Fremdunterstützung ist also nicht gemeint. Vielmehr 

geht es darum, dem Lernenden die wesentlichen Entscheidungen ob, wozu, 

was, wann und wie er lernen will, weitmöglichst selbst bestimmen zu lassen. 

Damit übernehmen die Lernenden Verantwortung für den eigenen Lernprozess. 

Im Idealfall ergreift der Lernende die Initiative, diagnostiziert seine eigenen 

Lernbedürfnisse, formuliert seine Lernziele, erkennt seine Lernhindernisse, 

organisiert Ressourcen, wählt passende Lernstrategien aus und reflektiert und 

evaluiert den Lernprozess. Es ist jedoch unstrittig, dass in der Praxis 

„Ansprechpartner zur Unterstützung und Beratung vorhanden sein müssen“. 

(Dohmen 1999,18) Diese Unterstützung wird beim Flex-Fernschulprojekt sowohl 

durch die beratenden LehrerInnen als auch das Unterstützungssystem vor Ort in 

doppelter Weise sichergestellt. Nuissl (1997,44) betont, dass bei jedem Lernen 

– auch dem selbstorganisierten - fünf Strukturelemente vorhanden sein müssen: 

 

Lernen ... 

·  Der Lernende muss für sich einen Lernbedarf erkennen 

und ein Ziel haben, sonst findet kein Lernen statt. Dem 

wird die Flex- Fernschule gerecht, indem es ein Angebot 

zum Erreichen des Hauptschulabschlusses darstellt, für 

das sich Lerninteressierte, im Einzelfall mehr oder weniger, 

selbstbestimmt entscheiden können. 

 

... mit Flex ... 

·  Der Lernweg muss transparent, erkennbar und für den 

Lernenden begehbar sein. Durch die differenzierte 

Beratung nicht nur in der Einstiegsphase und die 

visualisierte detaillierte Darstellung des Lernwegs – Tour-

de-Flex – wird diesem Anspruch in hervorragender Weise 

Rechnung getragen. 

 

... macht Spaß! 

... 

·  Lernen bezieht sich immer auf einen Gegenstand (Wissen, 

soziale Kompetenz, Fertigkeit) der deutlich gemacht und 

benannt werden muss. Damit sind zum einen die Inhalte 

des Lehrplans angesprochen, die bei der Prüfung 

beherrscht werden müssen. Darüber hinaus lassen sich mit 

dem Flex-Fernschulangebot insbesondere auch 

individuelle Problemlösekompetenzen sowie Kompetenzen 
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zur Aktivierung von Ressourcen fördern. 

 

... bis zur 

Erschöpfung!  

·  Der Gegenstand des Lernens muss auf die eigenen 

Interessen und Erfahrungen ausgerichtet werden. Dies 

macht eine Stoffreduktion und –auswahl notwendig. 

Diesbezüglich sind Flex als Fernschule Grenzen gesetzt. 

Wenngleich ein individueller Zuschnitt in der Stoffauswahl 

erfolgt und die Lernmaterialien in Aufbau und Gestaltung 

didaktischen Ansprüchen wie der Lebensnähe, Aktualität, 

Übersichtlichkeit und Anschaulichkeit vollauf genügen, 

kann eine Kopplung der Materialien mit den individuellen 

Lebenswelten nur sehr eingeschränkt gewährleistet 

werden.  

 ·  Lernergebnisse müssen sichtbar bzw. erfahrbar werden 

(Erfolgskontrolle). Durch das mehrfach adaptierte 

Rückmeldesystem, das auch Elemente der 

Selbstevaluation beinhaltet, besteht für Lehrende wie 

Lernende jederzeit ein aktueller Überblick über den 

Leistungsstand. 

 

Das Flex-Fernschulprojekt bietet viele Möglichkeiten zur Selbststeuerung des 

Lernens. Diese sind sehr wichtig für die Lernmotivation. (vgl. Dohmen 1999,27) 

Gerade hierin ist ein wesentlicher Grund für die Erfolge des Flex-

Fernschulprojektes zu sehen. Dies wird auch von den befragten Absolventen 

zum Ausdruck gebracht (vgl. Flex – Fernschulprojekt, Zwischenbericht für die 

Zeit vom 1.1.1998 bis zum 31.12.1999). 

Als Bestätigung der qualifizierten Arbeit erhielt Flex im August 2000 die 

Zulassung durch die Staatliche Zentralstelle für den Fernunterricht in Köln 

(Zulassungsnummer: 126700v) 

Mittlerweile zeigen sich noch ganz andere Nutzungsmöglichkeiten der Flex-

Fernschulmaterialien. So gibt es aufgrund erster praktischer Erfahrungen 

überraschend positive Hinweise, dass die entwickelten Materialien, flexibel an 

die je individuellen Voraussetzungen angepasst, sich für die Lernförderung einer 

bestimmten Gruppe von autistischen Jugendlichen sehr gut eignen. Bezogen auf 

diese Schülergruppe können die Flex-Materialien offensichtlich einen Beitrag zu 
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einer verbesserten schulischen Bildung und Integration im Sinne einer 

präventiven bzw. interventiven Funktion leisten. Die variablen 

Einsatzmöglichkeiten der Flex-Fernschulmaterialien werden sich noch steigern, 

wenn die besonderen Möglichkeiten neuer Medien in der Bildungsarbeit mit den 

Zielgruppen genutzt werden kann. Hierfür sollen in einem weiteren 

Modellprojekt, das bereits im September 2000 beim Bundesministeriums für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) beantragt wurde, weitere 

Erkenntnisse gewonnen werden. 

 

Bei allen Handlungskonzepten im Kontext von Schulverweigerung spielt die 

Kooperation der Schule mit der Jugendhilfe und anderen relevanten 

Institutionen eine wichtige Rolle. Das Flex –Fernschulprojekt selbst versteht sich 

von seinen Ursprüngen her als Projekt der Jugendhilfe, das ein schulisches 

Angebot in die Lebenswelt ergänzend integriert und darüber zur Aktivierung und 

Stärkung vorhandener Ressourcen im sozialen Netz beiträgt. Das bestehende 

Netzwerk der jungen Menschen soll entsprechend den individuellen 

Beziehungsvorlieben genutzt bzw. im Bedarfsfall weiter ausgebaut werden zu 

einem Unterstützungssystem, das nicht nur in schulischen Fragen begleitend 

zur Verfügung steht. Deshalb ist eine der wenigen Zugangsbedingung zur Flex-

Fernschule, dass die Jugendlichen eine oder mehrere Personen ihrer Wahl als 

Begleitpersonen verbindlich benennen. Die Wichtigkeit der Begleitpersonen für 

die Absicherung des Lernprozesses bestätigen nicht nur die befragten 

Absolventen sondern auch Erfahrungen kommerzieller Fernschulträger (vgl. 

Wrieden,Ph.:1996). Darüber hinaus wird eine enge Kooperation mit den 

örtlichen Trägern der Jugendsozialarbeit, der Jugendhilfe und ggf. mit der 

Schulverwaltung vor Ort gesucht. 
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Wir über uns 

Das Flex- Fernschulprojekt aus der 

Perspektive der Flex-LehrerInnen 

 

Um eine Eindruck von der Einschätzung 

der Mitarbeiter/innen von Flex zu ihrem 

eigenen Arbeitsplatz zu bekommen wurde 

mit Ihnen ein schriftliches Interview 

durchgeführt. 

Die Fragen stellte Prof. Kösler, der auch die Ergebnisse zusammenfasste. 

1. Die Flex-Fernschule gibt es nun seit knapp 3 Jahren. Wenn Sie die 

Anfangssituation betrachten: Was war besonders eindrücklich ? 

Besonders eindrücklich war der Start in einem „bis auf Schreibtisch und PC 

vollkommen leeren Büro“ , ohne vorherige spezielle Vorbereitung oder 

Ausbildung „ zusammen mit dem Kollegen  in den nächsten 3 Jahren eine 

Fernschule für Straßenkinder zu entwickeln.“ Es entstanden Zweifel und 

Unsicherheiten, ob eine solche „Fernschule“ denn überhaupt funktionieren 

könne, die sich auch auf die ersten Jugendlichen übertrugen. Neu war auch der 

Einblick in die Jugendhilfe sowie die vielen Kontakte zu anderen sozialen 

Einrichtungen. Die gesamte Anfangszeit war entscheidend von der Entwicklung 

der Konzeption, der Suche nach den „best möglichen Lösungswegen“ geprägt 

und von der frappierenden Erfahrung, dass Jugendliche trotz „ihrer jeweils 

hochproblematischen  persönlichen und/oder sozialen Situation“,bzw. 
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ungeachtet der Abbrüche anderer Maßnahmen oder des Wechsels von 

Wohnorten  „ihr Lernen tatsächlich selbst organisiert ... und mit Flex 

weitergelernt haben.“ 

2. Was waren Meilensteine in der Entwicklung der Flex-Fernschule aus Ihrer 

Sicht ? 

Als Meilensteine in der Entwicklung werden genannt: 

·  Die ersten zurückgesandten Aufgaben von Jugendlichen aus ganz 

Deutschland 

·  Die Entwicklung des Flex-Systems: „Tour de Flex“, Rückmeldesystem 

·  Die erste Prüfung 

·  Der Drogentod einer Schülerin im ersten Jahr 

·  Die Medienresonanz 

·  Die Fertigstellung der Homepage 

·  Die Genehmigung des schülerorientierten und hoch individualisierbaren 

Lehrwerks durch die ZfU 

·  Die Einstellung und  Einarbeitung neuer Kollegen/innen 

·  Die Genehmigung des BMFSFJ, bereits in der Modellphase mit 

entgeltlichen Vereinbarungen zu arbeiten 

·  Die Einladung ins MKJS – Baden-Württemberg und die damit 

eingeleiteten Prozesse 

·  Die ersten Kostenzusagen durch Jugendämter 

·  Das neue FLEX-Haus und seine Ausstattung mit moderner Software 

 

3. Wenn Sie die 3 Jahre Revue passieren lassen: Was hat sich wie  verändert: 

quantitativ – qualitativ ? 

Im Hinblick auf die quantitative Entwicklung  fällt die deutlich gestiegen Zahl an 

SchülerInnen und damit auch der angestellten LehrerInnen auf. Damit 

verbunden sind ein erhöhter Aufwand an Absprachen mit den KollegenInnen 

sowie zunehmende Verwaltungsaufgaben, die die Zeit für Entwicklungsarbeiten 

reduzieren. So bleibt auch weit weniger Zeit für den Besuch von SchülerInnen, 

wie das in den Anfangszeiten üblich war. Vergrößert und verbessert haben sich 

die räumlichen Ressourcen (eigenes FLEX-Haus) sowie deren Ausstattung.  
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Merklich gestiegen ist auch der Bekanntheitsgrad und die Akzeptanz bei Ämtern 

und Jugendhilfeeinrichtungen. 

Diese Bedingungen haben Wirkungen in qualitativer Hinsicht:  

Das Lehrwerk unterliegt einem ständigen Verbesserungs- und 

Erweiterungsprozess; aufgrund der permanenten Kommunikation konnte sich im 

Kollegium ein deutliches  Teamgefühl entwickeln. Aufgrund der steigenden 

Schülerzahl und trotz hoher Heterogenität der anspruchsvollen Schülerschaft 

entwickeln sich zunehmend Routinen und damit Sicherheit sowohl bei der 

individuelen Gestaltung des Lernprozesses, der Kooperation mit den 

Begleitsystemen als auch in der lösungsorientierten Beratung; damit verbindet 

sich gleichzeitig die Gefahr, dass die Zeit zur Entwicklung und Vermittlung 

individueller Unterstützungsmaßnahmen und zur Reflexion im Team abnimmt. 

Andererseits steigt der Erfolgsdruck in den Lernprozessen, da die 

Lernvereinbarungen in einem sehr starken Maße an die Kostenträgerschaft 

durch Jugendamt oder Eltern gebunden ist. Über die Finanzierungsfrage hat 

sich gleichzeitig die Zugangshürde zu Flex erhöht. 

 

4. Was waren die größten Herausforderungen für Sie als Lehrer,in? 

Das FLEX-Konzept stellt veränderte Ansprüche an das Lehrerverhalten. Da über 

die Persönlichkeit der einzelnen Lernenden sowie um die Vorgänge vor Ort 

kaum Informationen vorliegen, entstehen erhebliche Unsicherheiten im Hinblick 

auf den Umgang mit Lernschwierigkeiten. Es erscheint schon fast paradox, 

unter diesen Bedingungen einen persönlichen „Draht“ zu jedem einzelnen 

Schüler herzustellen und aufrecht zu erhalten. Die Erfahrungen zeigen, dass  

die Erhöhung von Leistungsdruck bei den Lernenden kontraproduktiv wirkt und 

eher Lernabbrüche provoziert werden. Es stellt sich als alltägliche 

Herausforderung dar, andere Möglichkeiten zu finden, mit Schwierigkeiten 

umzugehen z.B. die Verantwortung an die Lernende zurückgeben bzw. bei 

Ihnen zu belassen, nach Ressourcen und Unterstützung im Umfeld zu  suchen 

bzw.  lösungsorientiert zu  beraten. Vor diesem Hintergrund ist auch die 

Einschätzung des Könnens vor der Prüfung erschwert.   
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Neben der spezifischen Art der Beziehungsgestaltung  lagen besondere 

Herausforderungen im Zusammenwachsen als Team sowie bei der Entwicklung 

neuer Lehrwerksmaterialien z.B. in den Fächern Religion und Ethik. 

 

5. Was waren die größten Herausforderungen für  die Institution „Flex-

Fernschule“ ? 

Das gesamte Unternehmen Flex war eine Herausforderung: die Ausrichtung, 

Entwicklung und Fertigstellung des Lehrwerks, das zum einen wesentlich durch 

die differentiellen Klientenbedürfnissen beeinflusst wurde und zum andern den 

Standards der ZfU entsprechen musste, um die bundesweite Anerkennung zu 

erhalten. Damit verbunden war immer auch ein Legitimationsdruck, d.h. die 

Notwendigkeit, den Nachweis zu führen, dass das Flex-Konzept ein effizientes 

Instrument darstellt, Jugendliche mit Schulverweigerungskarrieren, den 

Anschluss an das (schulische) Bildungs- und (berufliche) Ausbildungssystem  

mit Erfolg zu eröffnen. Diese war ihrerseits Voraussetzung um bei den 

Jugendämtern Anerkennung zu finden und damit Finanzierungszusagen zu 

erhalten. Eine besondere, da existentielle Herausforderung besteht in der 

Bewältigung des Übergangs von einem mit Drittmitteln finanzierten Projekt zu 

einer eigenständigen Institution, die sich am Markt behaupten muss.  

 

6. Wie erklären Sie sich, dass die Herausforderungen bislang so erfolgreich 

gemeistert wurden ? 

Als entscheidende Faktoren werden genannt 

·  Das sehr motivierte Team, das sich mit dem Flex-Konzept identifiziert und 

in das jeder seine unterschiedlichen Kompetenzen einbringt. Als 

bedeutsam muss hier auch das direkte Zusammenspiel von Perspektiven 

der Jugendhilfe und der Schule gesehen werden sowie die Bereitschaft, 

an Tagungen und Veranstaltungen mitzuwirken und daraus interessante 

Ideen zu gewinnen. 

·  Die gute Zusammenarbeit im Team, in dem geprägt von einer offenen 

Atmosphäre Situationen und Prozesse kritisch analysiert und 

Umsetzungsstrategien flexibel geplant werden können.  



� ���������	
�����
�������������������	���������

�

������ =A� � ��	
���		����
���
�

�

·  Die weitsichtige Leitung, die kompetent und engagiert die Entwicklung und 

organisatorische Umsetzung der Flex-Konzeption vorantreibt. 

·  Die Möglichkeit zusammen mit einem externen Berater kontinuierlich den 

entwicklungsprozess zu reflektieren, hieraus Impulse zu erhalten und 

damit die Flex-Fernschule als eine „lernende Organisation“ zu gestalten 

·  Das überzeugende Flex-Konzept, das in eine Marktlücke d.h. auf große 

Bedürfnisse bei der Zielgruppe gestoßen ist. 

·  Die intensive Öffentlichkeitsarbeit, die Unterstützung und mobilisierte und 

„Kunden“ akquierierte 

·  Die Unterstützung durch die Stammeinrichtung (Christophorus-

Jugendwerk)  sowie externe Organisationen 
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7. Welche Herausforderungen sehen Sie auf Flex  a) in der nächsten Zeit, b) in 

den nächsten 3 bis 5 Jahren zukommen ? 

Eine basale Herausforderung besteht in der Notwendigkeit, ständig genügend 

Flex-Schüler zu akquirieren; angesichts der ständig steigenden Schülerzahlen 

wird die Organisation der Prüfung immer aufwendiger, die Kooperation im Team 

schwieriger; notwendig wird die Entwicklung eines eigenständigen Evaluations- 

und Qualitätssicherungssystems. Es ist daran gedacht, Prüfungen auch in 

anderen Bundesländern zu organisieren, die Dienstleistungspalette durch ein 

Angebot, das den Realschulabschluss ermöglicht sowie durch eine 

Modularisierung des Angebots (Arbeitstitel „Flex-light“) und die Entwicklung 

einer computergestützten Version zu erweitern (Arbeitstitel: „Flex ins Netz“) 

 



���������	
�����
�������������������	��������� �

�

��	
���		����
��� � ������ =B�
�

8. Was ist das pädagogisch Spezifische an Flex aus Ihrer Sicht ? 

Ein Spezifikum der Flex – Fernschule liegt in der Konstruktion, eine „Beziehung 

auf Distanz“ herzustellen, die es den Jugendlichen, scheinbar paradoxerweise 

erlaubt, den Lernprozess wieder aufzunehmen und „dran zu bleiben.“ Dabei wird 

nicht versucht, die Jugendlichen zu bewegen, ihre Lebensweise zu verändern, 

vielmehr werden ihnen alle zur Verfügung stehenden Möglichkeiten der 

Unterstützung geboten, trotz ihrer Lebensumstände zu lernen. Dies erfordert 

von den Flex-Lehrern ein hohes Maß an Geduld und  Toleranz. Trotz der 

Distanz erfahren die Jugendlichen eine intensive pädagogische Unterstützung 

und individuelle Begleitung durch die Flex-Lehrer und Begleitpersonen. Darüber 

hinaus wird kein Druck über Noten gemacht, vielmehr kann der Lernprozess  

von den Jugendlichen weitgehend selbstorganisiert gestaltet werden. 

 

9. Worin begründet sich der Erfolg von Flex ? Was sind die Erfolgsfaktoren ? 

Als Erfolgsfaktoren für die gelungenen Lernprozesse werden betrachtet: 

·  Ansprechendes Lehrmaterial, intensive und individuelle Betreuung 

(Anschreiben, regelmäßige Korrekturen, ...)    

·  Tatsache, dass Flex den Schülern Schule bietet, wie diese sie gerne 

hätten: Keine Lehrer- und Mitschülerkonflikte, keine Angst mehr vor 

schlechten Zensuren, Lehrer als Ansprechpartner und Unterstützer 

·  Die Schüler von Flex sind motiviert, den Hauptschulabschluss zu erlangen 

und Flex bietet ihnen die Möglichkeit, dieses Ziel auf einem Weg zu 

erreichen, der ihren Vorstellungen entspricht, ohne dass sie zuviel 

Kompromisse eingehen müssen. 

·  Flex passt sich in hohem Maße an Bedürfnisse und Lebenssituation der 

Lernenden an und stellt eine spezifische Kooperationsbeziehung zu den 

Lernenden sowie Kooperationsbeziehungen zu den Personen im 

Unterstützungssystem her. 
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10. Was motiviert Sie, Lehrer,in bei Flex zu sein und z.B. nicht in den 

staatlichen Schuldienst zu wechseln ? 

Folgende Faktoren werden genannt: 

·  Feste und doch flexible Arbeitszeiten 

·  Gute Arbeitsatmosphäre 

·  Teamarbeit 

·  Keine klassischen Lehrer-Schüler-Konflikte 

·  flexibles, stressfreies Arbeiten mit hohen Anteilen zu 

eigenverantwortlicher Selbstgestaltung der Arbeit 

·  hohes Maß an Entwicklungs- und Gestaltungsmöglichkeiten  

·  gute Arbeitsbedingungen 

 

11. Wenn Sie alle Macht dieser Welt hätten – was würden Sie an Flex ändern 

? 

·  Eine Ausbildung in Gesprächsführung würde für alle Flex-Lehrer 

angeboten  bzw. zur Pflicht gemacht werden 

·  Eine Abteilung zur Praktikumsvermittlung und Berufsberatung für Flex-

Schüler würde eingerichtet werden, sofern eine engere Zusammenarbeit 

mit dem Arbeitsamt nicht organisiert werden kann 

·  Flex wäre wieder völlig unabhängig von  Jugendhilfe und Schulsystem 

·  Der Lehrer-Schüler Schlüssel würde halbiert, damit mehr Zeit für  die 

individuelle Betreuung, die  Überarbeitung bzw. Erweiterung des 

Lehrwerks, das Querdenken im Alltag bleiben 

·  Prüfung würde völlig unabhängig von anderen Schulen durchführt werden 

können 

·  Ausreichend Mittel wären bereitgestellt, damit „Flex ins Netz“ und das  

Angebot zum Realschulabschluss  entwickelt werden kann 

·  Alle Kollegen würden für eine gewisse Zeit in die Haut verschiedener  

Schüler gesteckt, um deren Lebenssituation besser verstehen zu können 

·  Institutionelle, d.h. einzelfallunabhängige Finanzierung wäre gegeben 

·  So gute Mitarbeiter/innen würden besser bezahlt. 
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Fazit 

 

Forderungen an eine Schule, die nicht verweigert we rden braucht 

 

Die Flex-Fernschule stellt eine Lernhilfe zur Verfügung, welche eine Verbindung 

der Arbeitsweise von Schule und Jugendhilfe darstellt.  

Jugendhilfe kann im Allgemeinen Schule sinnvoll ergänzen und dazu beitragen, 

individuelle und soziale Benachteiligung, die sich im schulischen Kontext 

deutlich zeigt und in ihm unvermeidbar verstärkt wird, auszugleichen. Für einen 

Teil junger Menschen reicht diese ergänzende Unterstützung nicht aus. Sie 

benötigen eine echte Alternative zum schulischen Lernen, die geprägt ist von: 

·  Individualisierung: Orientierung an den Ressourcen und am Lernfortschritt 

des einzelnen Schülers, statt am Curriculum und am Klassenziel 

·  Ganzheitliche Förderung, wobei die Ausbildung persönlichkeitsbezogener 

Aspekte zumindest gleichrangig neben der Lernförderung Ziel der 

Bemühungen ist 

·  Partizipation: Individuelle Aushandlung und vertragliche Vereinbarungen mit 

den jungen Menschen über Bildungsziele und Ziele der 

Persönlichkeitsentwicklung (Hilfeplanung) statt Orientierung am 

vorgegebenen Raster 

·  Enge Kommunikation und Kooperation aller beteiligten Personen  

·  Einbindung beruflicher und lebenspraktischer Orientierung und Förderung in 

den schulischen Kontext 

·  Übergänge: Prozess endet nicht unvermittelt mit dem Erreichen des 

schulischen Bildungszieles, sondern arbeitet auf anschließende Perspektiven 

hin 

 

Die Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Schule kann Lernvoraussetzungen, 

die diesen Kriterien nahe kommen, ermöglichen. Dabei ist eine Orientierung auf 

eine (Wieder-)Eingliederung in eine Regel- oder Sonderschule allerdings nicht in 

jedem Fall sinnvoll. Für einen Teil der jungen Menschen besteht die effektivere 

Hilfe darin, einen alternativen Lernort zu arrangieren. 
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Zu guter Letzt 
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Nocheinmal: Danke! 
�

Danke  an das Bundesfamilienministerium für die mutige und vertrauensvolle Entscheidung, 

einem zunächst etwas verrückt klingenden Vorhaben wie Flex eine Chance gegeben zu haben 

und für Förderbedingungen, in denen Experimentieren erlaubt war. 

Danke  an den Leiter des Christophorus-Jugendwerkes in Oberrimsingen, Norbert Scheiwe, 

dessen unterstützende Haltung zu Flex in seinem Wahlspruch – Es gibt Dinge, die müssen 

einfach gemacht werden! – auf den Punkt gebracht ist. Und danke an die KollegInnen im 

Christophorus-Jugendwerk, welche die Entwicklung von Flex unterstützt und mitgtragen haben. 

Danke  auch dem Träger der Einrichtung, dem Caritasverband für die Erzdiözese Freiburg e.V., 

der Freiräume für Entwicklungen wie Flex gewährt und deren Umsetzung fördert. 

Danke  Herrn Herbertz und Herrn Klaas, stellvertretend für die Bundesstelle der  

Kath. Jugendsozialarbeit in Düsseldorf für die umfasende und äußerst hilfreiche Unterstützung 

und Begleitung in der gesamten Modellphase. 

Danke  an die KollegInnen aus den weiteren Modellprojekten dieser Förderphase im Kinder- 

und Jugendplan für die gute Zusammenarbeit und den fruchtbaren Austausch.  

�
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Danke insbesondere an die KollegInnen der Kath. Trägergruppe bei „Motivia“ in Aachen und 

„Villa Lampe“ in Heiligenstadt. 

Danke  an die Zentralstelle für Fernunterricht in Köln und Ihren Leiter, Herrn Vennemann, der 

die Entwicklung dieses „Exoten unter den Fernschulen“ von Beginn an mit Rat und Tat 

unterstützt hat. 

Danke  an das hiesige Staatliche Schulamt unter seinem Leiter; Herrn Kaltenbach und den 

Direktor der Neun-Lindenschule in Ihrigen, Herrn Hock, für die faire und und von Einfühlung 

geprägte Durchführung der Schulfremdenprüfung. 

Danke  an die MitarbeiterInnen der wissenschaftlichen Begleitung: Maria Schreiber-Kittl und 

Haike Schröpfer vom Deutschen Jugendinstitut; Lutz Wende und Paloma Miersch vom BBJ 

Service Center; Dr. Jürgen Blumenberg und Dr. Baur vom Wissenschaftlichen Institut des 

Jugendhilfswerkes an der Universität Freiburg; Prof. Dr. Edgar Kösler vom Institut für 

angewandte Forschung, Entwicklung und Weiterbildung an der 

Kath. Fachhochschule in Freiburg. 

Danke  den zahlreichen Kolleginnen und Kollegen aus zuletzt 800 Einrichtungen und 

Institutionen für das begleitende Interesse, für Anregung und Kritik. 
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Flex-Fernschule 

Christophorus-Jugendwerk 

Oberrimsingen 

79206 Breisach am Rhein 

 

Fon 07664 5054 21 

Fax 07664 5054 40 

E-Mail: info@flex-fernschule.de 

http://www.flex-fernschule.de 

 

Man kann das Pferd zum Wasser führen, 

aber man kann es nicht zum Trinken zwingen. 

Das Trinken ist seine Sache. 

 

Aber selbst, wenn Ihr Pferd durstig ist, 

kann es nicht trinken, 

solange Sie es nicht zum Wasser führen. 

Das Hinführen ist Ihre Sache. 

 

Gregory Bateson 

 (Geist und Natur, 128, 1982) 


